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Zusammenfassung 

Hochschulrechenzentren und Hochschulinformatikdienste haben nach Ansicht der 

Autoren hohes Potential, auch über die Hochschulen hinaus innovative Dienste 

anzubieten. Sie könnten damit dem wachsenden gesellschaftlichen Bedürfnis nach 

vertrauenswürdigen IT-Angeboten entsprechen und zugleich wertvolle Impulse für 

die Hochschulentwicklung geben. Der Aufsatz fasst die wissenschaftliche 

Diskussion dazu zusammen, erhebt typische aktuelle Angebote der HRZ und 

skizziert ein mögliches Szenario. Er zeigt summarisch auf, wie solch ein Szenario 

implementiert werden könnte, und diskutiert kritisch Bedeutung und Wirkung eines 

solchen Projektes. 

Schlüsselwörter 

Hochschule, Rechenzentrum, Veränderungsmanagement, Gemeindeinformatik 

  

                                                      

1
 E-Mail: koenigedu@gmail.com 

mailto:koenigedu@gmail.com


Andreas König & Steven Strehl 

 

   www.zfhe.at 178 

Repositioning university data centres as part of community 

informatics 

Abstract 

The author believes that university data centers and information services have a 

high potential to expand and to provide innovative services in their non-academic 

environments. The rapidly growing demand within society for trustworthy IT 

services could be fulfilled. At the same time, university and campus life could 

receive valuable stimulation. This paper provides a summary of the scientific 

discussion concerning this topic as well as an overview of the services university 

data centers typically offer, and then proposes a future scenario. Furthermore, the 

paper describes how such a scenario could be implemented and critically 

discusses its meaning and effect. 
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1 Einleitung 

Die öffentlichen Debatten der letzten Monate zu Sicherheit und Privatsphäre im 

Netz haben die Autoren in der Auffassung verstärkt, dass Hochschulen in Zukunft 

eine deutlich größere Sichtbarkeit in der Gesellschaft einnehmen können und sol-

len, und zwar auch und gerade im Bereich der angewandten Informatik. Der Arti-

kel geht dazu – auf der Basis früherer Arbeiten der Autoren zum Thema (vgl. 

STREHL & KÖNIG, 2014) – der Frage nach, wie Hochschulrechenzentren (HRZ) 

im Besonderen und Informatikdienste der Hochschulen im Allgemeinen (verstan-

den als Sammelbegriff für alle IT-bezogenen Dienste an Hochschulen) neue und 

innovative Produkt-Portfolios entwickeln und sich damit neue Märkte und Kundin-

nen und Kunden erschließen und diesen innovative Leistungen in der Hochschule 

bereitstellen können. Überfordert wäre dieser Rahmen jedoch mit der Erwartung, 
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hochschulspezifische Lösungen und Portfolios zu konkretisieren, da diese stets auf 

die einzelne Organisation und ihre Kompetenzen bezogen sein müssten. 

2 Informatikdienste von Hochschulen in der 

internationalen Debatte 

Möglichkeiten und Grenzen der Dienstleistungen von Hochschulen im Allgemei-

nen und von deren Rechenzentren im Besonderen werden international intensiv, in 

Deutschland hingegen wenig diskutiert. Dieser Abschnitt fasst die Debatte über-

blicksweise zusammen und zeigt Anforderungen, denen sich die Informatikdienste 

der Hochschulen gegenüber sehen und sahen. Die deutsche Diskussion zum Thema 

im engeren Sinne ist sehr begrenzt (vgl. BRANDL, BICHLER & STRÖBEL, 

2007; LEARNTECHNET, 2012; RUDAKOVA, SÖLLNER & LEIMEISTER, 

2010; VON DER ELTZ, 2003) und meist entweder auf die Lehre oder Fragen der 

Hochschulentwicklung allgemein (vgl. ELKANA & KLÖPPER, 2012; MULTI-

MEDIA KONTOR HAMBURG, 2005) bezogen. Da die Diskussion um den verän-

derten Einsatz der IT in der Lehre hier weniger relevant ist, verweisen wir auf das 

Resümme von STREHL & KÖNIG (2014). Im englischen Sprachraum findet hin-

gegen eine breite Debatte statt, wie noch zu zeigen ist. Insofern versucht unser 

Beitrag auch, eine Diskussion anzuregen bzw. in den deutschen Raum zu übertra-

gen. Wir unterscheiden im Weiteren – nach der Hochschulzugehörigkeit der Nut-

zer/innen – die Funktionen der Informatikdienste in hochschulinterne und hoch-

schulexterne. 

Arbeiten, die speziell die Anpassung der Informatik für neue und erweiterte Diens-

te an den Hochschulen vorschlagen, legen beispielsweise Du et al. (DU, XIAO-

LONG, CAN & TING, 2012a) sowie DU, XIAOLONG, CAN & TING (2012b) 

vor. Sie konzentrieren sich auf den Campus und wollen dort vor allem bestehende 

Infrastrukturen vernetzen und so erweitern, dass Forschung und Lehre, aber auch 

private Nutzungen der Hochschulangehörigen profitieren. Die Arbeit von Xin (XIN 

& YUAN, 2010) thematisiert die Interoperabilität vorhandener Informatiksysteme 
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und deren bessere Nutzbarkeit auch für Verwaltungszwecke wie die Registrierung 

von Studierenden. Der Artikel von REKIK, GILLET, NGUYENNGOC & 

GUILLAUMEGENTIL (2006) untersucht, wie webgestützte Kollaborationsprozes-

se speziell für Laborarbeiten von Ingenieurinnen und Ingenieuren und gemeinsame 

Forschungsnutzung von Laboren durch die Nutzung einer .Net-Umgebung verbes-

sert werden können. Bereits über Anwendungen auf dem Campus hinaus geht der 

Aufsatz von Al-oqily (AL-OQILY, AL-SHAMAILEH & OQEILI, 2013), der sozi-

ale Medien auf mobilen Geräten vernetzen will, was die Internetversorgung auch 

dann abzusichern helfen soll, wenn sie entweder nicht oder (durch Pannen oder 

Katastrophen) nicht mehr besteht.  

Wang et al. (WANG, LIANG-JIE, HUI, JIAN & NING, 2012) entwickeln schließ-

lich ein Evaluationssystem für die Qualität der Informatikdienste der Hochschule. 

Sowohl akademische wie nicht-akademische studentische Dienste sollen im Hin-

blick auf Parameter wie Verlässlichkeit, Verfügbarkeit, Sicherheit und Angemes-

senheit bewertet und optimiert werden können, um Hochschulen und deren Ange-

bote (nicht nur im E-Learning-Bereich) aufzuwerten.  

Hochschulinformatik wird neben der pädagogischen und akademischen Seite auch 

von typisch wirtschaftsinformatischen Gesichtspunkten her gesehen. Prozessopti-

mierung ist das Thema der Lerntechnologieabteilung der Universität Basel 

(LEARNTECHNET, 2012); sie beschreibt ihr Projekt „IT-Service-Integration in 

Studium und Lehre (ITSI)“, das die „[...] vorhandenen Informations- und Kommu-

nikationstechnologien sowie die damit verbundenen Dienstleistungen zur Unter-

stützung von Lehre und Studium besser aufeinander abzustimmen und benutzerori-

entiert auszurichten“ erlauben soll. Weniger von der Prozessoptimierung als von 

der Markt- und Kundenorientierung her denken Rudakova et al. (RUDAKOVA, 

SÖLLNER & LEIMEISTER, 2010) die Anforderungen und Veränderungsbedarfe 

des IT-Service-Managements. 

Weiter gewinnen betriebswirtschaftliche Aspekte in der Hochschulinformatik aus 

Kostengründen eine wachsende Bedeutung. Die Ökonomisierung (auch) dieser 

Funktion der Hochschule verweist bereits indirekt auf die hier noch weiter auszulo-
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tenden Verflechtungen von Hochschule und Gesellschaft. Daneben haben Hoch-

schulen jedoch auch bereits traditionell direkte Erfahrungen mit der von uns anzu-

regenden Öffnung für breiteres Publikum gemacht, nämlich dort, wo sich zum 

Beispiel eben die Hochschulinformatik für Unternehmenszwecke geöffnet hat. 

Beispiele für die Ökonomisierung der Hochschulinformatik bietet etwa Voros 

(VOROS, 2012). Er beschreibt, wie die UC Berkeley ein Labor zur Herstellung 

von Computerhardware erfolgreich betrieben hat. Für den Erfolg war maßgeblich, 

dass Ressourcen hochschulweit in einem Pool geteilt und die Kosten transparent 

und fair ermittelt und verrechnet wurden. Eigene Kontrollmechanismen stellten den 

effizienten Gebrauch der Einrichtung sicher. Training und Sicherheitsmaßnahmen 

rundeten die erfolgssichernden Maßnahmen ab. Wie bei einer kollaborativen Nut-

zung geteilter Infrastrukturen eine faire und transparente Kostenallokation für die 

Nutzer/innen mit Hilfe von realistischen Schätzungen aufgrund von Ressourcen-

profilen erreicht werden kann, haben Brandl et al. beschrieben (BRANDL, BICH-

LER & STRÖBEL, 2007). 

Hochschulinformatikabteilungen können darüber hinaus betriebswirtschaftlich 

nicht nur als Cost Center betrieben, sondern zu einem tatsächlichen Wettbewerbs-

faktor der Organisation gemacht werden, wie bereits 2003 van Eltz am Beispiel des 

entsprechenden Change-Projektes im Wacker-Konzern aufgezeigt hat (VAN DER 

ELTZ, 2003). Die schon zitierte Arbeit von Rudakova verwies bereits in eine ähn-

liche Richtung. 

Die – besonders in Amerika traditionell starke – Verbindung von Hochschulinfor-

matikdiensten und Wirtschaft belegt das Beispiel von Rindos (RINDOS, 2012). Er 

stellt der Zusammenarbeit von IBM mit amerikanischen Hochschulen gute Noten 

für das gemeinsam entwickelte WebSphere-Produktportfolio aus. Produktinnovati-

on, Testing, Proof-of-Concepts und Showcases, aber auch Talententwicklung und 

Rekrutierung im HR-Bereich sowie verbesserte Verkaufsmöglichkeiten und Sicht-

barkeit im Marketing erkennt er als positive Wirkungen der Kooperation. Sieben-

hofer (SIEBENHOFER, 2009) urteilt ähnlich positiv über die Kooperation von 

Siemens IT Solutions and Services mit chinesischen Hochschulen. In zahlreichen 
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Praktika seien nicht nur Fachkräfte ausgebildet worden, sondern auch Impulse für 

curriculare Entwicklung gegeben und Projekte gefördert worden.  

Bisher haben wir den Teil der Fachdiskussion um die Hochschulinformatik zu-

sammengefasst, der sich mit den bestehenden Funktionen und Diensten innerhalb 

der Hochschulen und ihren Schnittstellen zur Gesellschaft befasst. Für unser nach-

folgend noch auszubreitendes Innovationsszenario ist aber noch eine andere lau-

fende Diskussion relevant, und zwar diejenige, die explizit bereits bestehende ge-

sellschaftlich relevante Angebote von Informatikabteilungen öffentlicher Organisa-

tionen thematisiert. In Deutschland ist das Forum InformatikerInnen für Frieden 

und gesellschaftliche Verantwortung (www.fiff.de) federführend in diesem Dis-

kurs, konzentriert sich jedoch auf die kritische Reflexion von Informatik und ICT 

(stellvertretend dazu KREOWSKI, 2008 und BOEDICKER, 2007). Konkrete Vor-

schläge für das informationstechnische Verhalten von Endnutzerinnen und Endnut-

zern werden diskutiert, aber weder geschult, noch werden entsprechende Dienste 

angeboten. 

Ein Beispiel der Fernuni Hagen (LENGELD, 2008) steht stellvertretend für zahl-

reiche Angebote, Inhalte der Hochschullehre für die Öffentlichkeit zu öffnen. In 

diesem Fall wird soziologisches Wissen an Laiinnen und Laien weitergegeben, die 

außerhalb des Wissenschaftssystems stehen. In die gleiche Richtung zeigen Initia-

tiven wie die Bürgeruniversität und besondere Angebote an Kinder oder Seniorin-

nen und Senioren. Ein anderes Beispiel für die Öffnung der Hochschule zur Gesell-

schaft legen Robinson et al. (ROBINSON, MACNAGHTEN & BANKS, 2014) 

vor. Sie führen aus, wie Forscher/innen der Universität von Durham sich aktiv in 

Debatten um die Einführung von und den Umgang mit neuen Technologien enga-

gieren und Bürger/innen in einem verantwortungsvollen und demokratischen Dis-

kurs befähigen, rationale Entscheidungen zu treffen.  

Dass öffentliche Organisationen ihre Dienste den Bürgerinnen und Bürgern öffnen, 

transparent und kundenorientiert gestalten können, belegt auch die ganze Diskussi-

on um das sog. „New Public Management“, für das wir stellvertretend auf die bei 

http://www.fiff.de/
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Hilgers et al. (HILGERS, SCHAUER & THOM, 2012) versammelten Beiträge 

verweisen. 

Im angelsächsischen – wesentlich stärker als im deutschen – Sprachraum wird 

schließlich eine Debatte um die „Community Informatics“ (nachfolgend „CI“ ab-

gekürzt) geführt, die ebenfalls in unseren Kontext gehört. Die englische Wikipedia 

(WIKIPEDIA, 2014) definiert das Phänomen wie folgt:  

„Community informatics (CI) […] refers to an emerging field of investiga-

tion and practice concerned with information and communication technol-

ogy (ICT) in relation to communities and their social, cultural, service de-

velopment, economic and other dimensions. It is formally located as an ac-

ademic discipline within a variety of academic faculties including Infor-

mation Science, Information Systems, Computer Science, Planning, De-

velopment Studies, and Library Science among others and draws on in-

sights on community development from a range of backgrounds and disci-

plines. It is a cross- or interdisciplinary approach interested in the utiliza-

tion of ICTs for different forms of community action, as distinct from pure 

academic study or research about ICT effects.“ 

Belege für die Diskussion und die zahlreichen Umsetzungsformen liefern bei-

spielsweise Gurstein (GURSTEIN, 2000), Bradley (BRADLEY, 2006), Stillman 

(STILLMAN, 2009) oder Stillman et al. (STILLMAN, JOHANSON & FRENCH, 

2009). Stillman versteht CI als das Phänomen der Aneignung von Informations-

technologien durch lokale Gemeinden und problematisiert die ambivalente Rolle 

des Staates, der einerseits zwar Infrastrukturen und Dienste anbietet, andererseits 

aber so auch die Autonomie sowohl der Gemeinden wie der Bürger/innen kom-

promittieren könnte. Es ist überflüssig zu betonen, dass genau die Universitäten an 

dieser Stelle eine hilfreiche Brückenfunktion einnehmen und die Kontroverse ent-

schärfen könnten. 

Konkrete und bürger- wie gemeindenahe Projekte der CI beschreiben Ezenkwu et 

al. (EZENKWU, OZUOMBA & KALU, 2013). Sie veranschaulichen, wie mit 

Hilfe von geographischen Gemeinde-Netzwerken Gemeinden in Nigeria befähigt 
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werden, z. B. Kriminalität besser bekämpfen zu können. Verwandte Beispiele, wie 

CI im Sinne einer Regionalentwicklung eingesetzt werden kann, liefern Marshall et 

al. (MARSHALL, TAYLOR & YU, 2004). Die Autoren wollen Führungskräften, 

Forschenden, Studierenden und Gemeindearbeiterinnen und -arbeitern erfolgreiche 

Strategien an die Hand geben, wie sie CI für die Regionalentwicklung einsetzen 

können. Dazu versammeln sie Anwendungsbeispiele aus entwickelten wie Ent-

wicklungsländern zu so unterschiedlichen Themen wie Bildung, Medien, Informa-

tionszugang u. a. 

Die hier zusammengefassten Diskussionen zeigen, dass Hochschulen und generell 

öffentliche Organisationen bereits heute ein außerordentlich breites Portfolio von 

Informatikdiensten aufweisen, dieses immer wieder auf neue Anforderungen hin 

rekonfigurieren und auch bereits an zahlreichen Stellen in die Gesellschaft hinein-

tragen. 

Im nächsten Abschnitt wird nun zu untersuchen sein, welche konkreten Dienste die 

HRZ heute anbieten, um danach weiter zu reflektieren, welche Anwendungsmög-

lichkeiten auf diesen Grundlagen möglich erscheinen, um die HRZ als „Informatik-

Stadtwerke“ im Sinne einer hochschulgetragenen Community Informatics zu posi-

tionieren. 

3 Einbettung neuer Angebote in die 

IT-Portfolios deutscher Hochschulen 

Nach einer kurzen Aufnahme des Status quo stellt dieser Abschnitt die Entwick-

lung von Hochschulrechenzentren hin zu IT-Stadtwerken dar. Aktuelle Angebots-

strukturen von Informatikdiensten deutscher Hochschulen werden hier aufgezeigt 

und neue, für die Neupositionierung notwendige, Bereiche skizziert. 

Rudakova et al. (RUDAKOVA, SÖLLNER & LEIMEISTER, 2010) definieren die 

„Prozessunterstützung bei der Schaffung von Forschungsergebnissen“ als Ziel der 

HRZ an Universitäten. Wir sehen die wichtigsten Verantwortungs- und Wirkungs-
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bereiche einerseits im zuverlässigen Betrieb und im Ausbau der IT-Infrastruktur 

am Hochschulstandort, andererseits im Angebot von IT-Dienstleistungen für Cam-

pusManagement (Student-Life-Cycle-Management und Hochschulverwaltung) 

sowie für Forschung und Lehre (vgl. STREHL & KÖNIG, 2014). Grundlegende 

Aufgaben und Leistungen der HRZ sind in Tabelle 1 aufgeführt. 

Tab. 1: Aktuelles Kernleistungsportfolio der HRZ 

Bereich Campus-

Management 

Lehre und 

Forschung 

Infrastruktur, Kommuni-

kation und Kollaboration 

Aufgaben Prüfungs-, Studie-

renden-, Veranstal-

tungsverwaltung, 

Schulungen 

Bereitstellung von 

Ressourcen für IT-

Projekte, Schulun-

gen 

Support/Help-Desk, Video- 

und Webkonferenzen, 

E-Mail, Internetzugang, 

VPN  

Leistung  Campus-

/Hochschul- 

managementsyste-

me (HIS, SAP, 

Oracle, Datenlot-

sen…) 

IT-Labore, Testing 

& Learning Man-

agement Systeme 

(Moodle, eCam-

pus…) 

Trouble-Ticket-Systeme 

(OTRS…), Webkommu-

nikationssysteme (Adobe 

Connect…) 

Stakeholder/innen Studierende, Leh-

rende, Verwal-

tungsangestellte  

Studierende, Leh-

rende, Mittelbau, 

Forschende 

Studierende, Lehrende, 

Forschende, Mittelbau, 

Verwaltungsangestellte  

 

Abhängig von Größe und Organisationsstruktur einer Hochschule, können Fakultä-

ten, Fachbereiche und bei der Verwaltung angesiedelte Abteilungen Teilaufgaben 

übernehmen. Seltener werden Kernleistungen durch externe Dienstleister/innen 

angeboten. Hochqualifiziertes und motiviertes Personal ist für den Betrieb der 

Hochschulrechenzentren nötig. Die Hochverfügbarkeit der Infrastruktur wird unter 

herausfordernden Rahmenbedingungen sichergestellt: Im Vergleich zur Privatwirt-

schaft gelten strikte Arbeitszeitregelungen. Nacht- und Wochenendarbeit für bei-
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spielsweise Serverwartung und Eingriffe bei Systemausfällen sind arbeitsrechtlich 

nur sehr eingeschränkt möglich. In diesem Umfeld stellen sich die Mitarbei-

ter/innen der HRZ auch der Aufgabe des Ausbaus der IT-Kapazitäten aufgrund 

steigender Studierendenzahlen und der Digitalisierung der Hochschule. Letzterer 

wird aufgrund des wachsenden Wettbewerbs der Hochschulstandorte um Studie-

rende zunehmend Aufmerksamkeit beigemessen, da es in hohem Maße zur Attrak-

tivität beiträgt. 

Wir empfehlen, die grundständigen Portfolios der HRZ um die Bereiche „Innovati-

on“ und „Community Informatics“ zu erweitern, um sie damit auf gesamtgesell-

schaftliches Engagement hin auszurichten und den Bürgerinnen und Bürgern einen 

niederschwelligen Zugang zu Informatik-Kompetenz zu ermöglichen. Den Hoch-

schulen bieten sich so neue Möglichkeiten der Finanzierung und Positionierung in 

der Öffentlichkeit (vgl. hierzu umfassender STREHL & KÖNIG, 2014). 

Tab. 2: Vorgeschlagene Erweiterung des Leistungsportfolios der HRZ 

Bereich Innovation  Community Informatics 

Aufgaben IT-Personaldienstleistung, Bera-

tung, Coaching 

Bürgerberatung, Cloud-/SaaS-

Dienstleistungen, Informationsver-

anstaltungen 

Leistungen Projektserver, Blogs, CMS, CRM, 

„As-a-Service“-Angebote 

freie und Open-Source-Software 

(FOSS) 

Stakeholder/innen Forschende, Studierende, studenti-

sche Start-ups, Spin-offs  

Bürger/innen im Einzugsgebiet/ 

Wirkungskreis der Hochschule, 

Studierende, Alumni/Alumnae 

 

Der Bereich „Innovation“ bietet Dienstleistungen für hochschulinterne und -nahe 

Anspruchsgruppen wie Spin-offs, studentische Start-ups und Initiativen an. Mit 

„As-a-Service“-Dienstleistungen, wie sie bereits im Angebotsportfolio der HRZ 
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vorhanden sind, und Beratungsangeboten werden sie zum alternativen Inkubator 

studentischer Projekte. Des Weiteren können die „IT-Stadtwerke“ für Forschungs-

projekte der Human- und Geisteswissenschaften, denen häufig der Zugang zu IT-

Kompetenz fehlt, unbürokratisch Informatikleistungen (z. B. „Data Mining“-

Expertise) bereitstellen. 

Der Bereich „Community Informatics“ soll vor allem auf die Bedürfnisse und Fä-

higkeiten hochschulexterner Anspruchsgruppen, insbesondere technischer Laiinnen 

und Laien, ausgerichtete Informationsangebote stärken und so die gesellschaftspo-

litische Wahrnehmung der Hochschule und die Verantwortung über den akademi-

schen Betrieb hinaus kommunizieren. Der Grundgedanke ist eine Art Bürgerbüro, 

das als Anlaufstelle für Fragen zur digitalen Gesellschaft dient und den nieder-

schwelligen Einstieg in die Verwendung von Open-Source-Programmen ermög-

licht.
2
 

4 IT-Stadtwerke – Implementierung eines 

neuen Geschäftsmodells als Change-Projekt 

Die Idee des IT-Stadtwerkes ist ambitioniert, und die Autoren sind sich der Heraus-

forderungen an die HRZ bewusst. Dieser Abschnitt gibt Denkanstöße, wie solch 

ein Szenario in der Hochschule implementiert werden kann. Dies versuchen wir in 

drei Schritten: Der erste exemplifiziert einen möglichen Geschäftsbetrieb mit Be-

rechnungsmodellen für die Service-Angebote und erörtert Fragen des Manage-

ments von Prozessen und Kosten. Der zweite Schritt weist auf prominente Aufga-

ben bei der Implementierung und des Change-Managements hin. Der dritte Schritt 

                                                      

2
 Die Relevanz dieser Kompetenz zeigt sich in den kritischen Folgen für Privatsphäre und 

Datenschutz der Verbraucher/innen durch die Durchdringung praktisch aller Bereiche von 

Wirtschaft und Gesellschaft durch große Provider wie Google, Facebook und Yahoo; 

thematisiert u. a von DAMS, ETTEL & GASSMANN, 2014; WEBER-WULFF, 2009 

und KURZ & RIEGER, 2012. 
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reflektiert mögliche Folgen und Wirkungen des Szenarios. Dazu zählen soziotech-

nische Aspekte des Zeit- und Personalmanagements, der Arbeitsverdichtung, pre-

kärer Arbeitsverhältnisse, aber auch Fragen nach der Abgrenzung der Hochschule 

als Organisation nach außen. Essentielle Vorbedingung für die folgend grob skiz-

zierte Implementierung ist sicher die vorherige Abklärung rechtlicher Rahmenbe-

dingungen. 

In Tabelle 2 („Vorgeschlagene Erweiterung des Leistungsportfolios der HRZ“) 

haben wir grundlegende Dienste möglicher IT-Stadtwerke skizziert. Im Wesentli-

chen beinhalten diese zum einen Dienste in Form von Beratung und Schulung, zum 

anderen in Form von Hard- und Softwarenutzung. Grundsätzlich kann die Ver-

rechnung nach außen also über Arbeitszeit (für Coaching, Beratung, Schulung 

usw.) bzw. Lizenz- oder Volumenmodelle erfolgen. Spezielle Regelungen können 

projektartige Aufgaben erfordern, bei denen pauschale Mischkalkulationen oder 

die schon erwähnten, auf Lasttest- und Queuing-Networks basierenden, Ressour-

cenprofile zum Einsatz kommen könnten (vgl. BRANDL, BICHLER & STRÖ-

BEL, 2007). 

Ob Vollkosten verrechnet werden, wird weitgehend davon abhängen, ob das neue 

Service über (öffentliche) Drittmittel subventioniert werden kann oder nicht. Dies 

dürfte auch Auswirkung darauf haben, ob die IT-Stadtwerke als Kostenstelle der 

Hochschule oder etwa als Profit-Center oder selbst als Spin-off der Hochschule 

eingerichtet werden. 

Während das grundlegende Geschäftsmodell recht einfach zu denken ist, ist das 

Design der Dienste und Prozesse schon komplexer, da ja einmal menschliche wie 

materielle Ressourcen aus einem Pool mehrfach genutzt und zum anderen empfind-

liche interne Prozesse mit Anspruch auf Hochverfügbarkeit kombiniert werden 

sollen mit breit gestreuten Kundenanforderungen. Allerdings gibt es für Analyse 

und Design informatischer Geschäftsprozesse eine reiche und erfahrungsbasierte 

Literatur (stellvertretend z. B. HARMON, 2014; speziell zum Change-

Management von Geschäftsprozessmodellen vgl. GERTH, 2013; KUBZDYL, 

2013 und LIENTZ & REA, 2004). Förderlich dürfte in den meisten Fällen zumin-
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dest großer Hochschulen sein, dass diese bereits über ein IT-Service-Management 

und ein IT-Governance-Framework verfügen, das sich auf eine neue Organisati-

onseinheit hin sollte abbilden lassen. Auch hier existieren zahlreiche erfahrungsba-

sierte Modelle und Beratungsangebote.
3
 Auf operativer und Management-Ebene 

und zur Umsetzung des IT-Service-Managements (ITSM) dürfte sich weitgehend 

die IT Infrastructure Library (ITIL) etabliert haben. Mit ihr können Service-

Lebenszyklen geplant und gestaltet sowie Betrieb, Entwicklung, Qualitätsmanage-

ment und Strategiebildung der neuen Dienste unterstützt werden. 

Zweifellos sind die Aufgaben umfangreich und komplex; empirisch und bran-

chenmäßig breit abgestützte Erfahrungen geben aber Gewissheit darüber, dass die-

se Art technologischen und betrieblichen Wandels eine nachhaltige und marktori-

entierte Geschäftsausrichtung mitbewirken kann (vgl. WESTERMAN, 2014). 

Ein mindestens ebenso komplexer und erfolgskritischer Faktor ist das Management 

des Veränderungsprozesses auf der menschlichen und organisationskulturellen 

Seite. Auch hier besteht eine sehr umfangreiche Basis an Forschung und Literatur 

(vgl. stellvertretend DOPPLER & LAUTERBURG, 2014
4
). Dennoch ist aus Sicht 

der Autoren die Umsetzung in den meisten Fällen nicht auf der Höhe des akademi-

schen Wissensstandes. Besonderes zu beachtende Aspekte und jeweils mögliche 

Interventionsformen fasst die folgende Tabelle nicht abschließend zusammen: 

  

                                                      

3
 Vgl. beispielsweise das Framework von PWC unter http://www.pwc.de/de/strategie-

organisation-prozesse-systeme/it-governance-framework.jhtml,Stand vom 4. Juli 2014. 

4
 Innerhalb der Forschung zum Change-Management gibt es eine Vielzahl nützlicher Kon-

kretisierungen, so u. a. zur Beschreibung konkreter Verfahrensweisen (KOSTKA & 

MÖNCH, 2009), der Verwendung agiler Methoden (FRANKLIN, 2014), der Zusammen-

hänge mit Führung (CARTER, ULRICH & GOLDSMITH, 2005) oder mit organisationa-

lem Lernen (REYNOLDS & HOLWELL, 2010; LANGER, 2011 oder D’ATRI, FER-

RARA, GEORGE & SPAGNOLETTI, 2011). 

http://www.pwc.de/de/strategie-organisation-prozesse-systeme/it-governance-framework.jhtml
http://www.pwc.de/de/strategie-organisation-prozesse-systeme/it-governance-framework.jhtml
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Tab. 3: Soziokulturelle Veränderungsaspekte und Interventionen 

Soziale u. kulturelle Aspekte Interventionsformen 

Strategische Ausrichtung 

und Stakeholder -Management 

(kollaborative) Bildung und Kommunikation einer Vision 

Führung Coaching der Führungskräfte; Aufbau von Vertrauenskultur 

und entsprechende HR-Instrumente 

Kommunikation Strategische und operative Kommunikationsberatung durch 

Coporate Communications Abt. 

Bearbeitung innerer Widerstände  Personal- und Teamentwicklung 

Umgang mit Emotionen 

in der Organisation 

Beratung, Coaching, Mentoring 

 

In der Unternehmenskultur sind Strategie und operatives Geschäft miteinander 

verbunden. Eine innovative IT-Strategie braucht Maßnahmen zur Neuregelung 

interner Kommunikation und Entscheidung bei der Führungskräfteentwicklung und 

der Ausprägung einer Kundenorientierung (vgl. VON DER ELTZ, 2003). Rechen-

zentren werden zunehmend auch gefordert sein, das Unvorhersehbare zu managen. 

Ihr Management muss betriebswirtschaftlich, kundenorientiert und veränderungs-

fähig zugleich sein (vgl. DELL, 2012), selbst wenn es gilt, eine hohe Verlässlich-

keit sicherzustellen (vgl. WEICK & SUTCLIFFE, 2010). 

Als letzter Punkt der Betrachtung steht an, mögliche Folgen eines solchen Szena-

rios abzuschätzen. Grundsätzlich sind innovative Prozesse und Produkte eine gute 

Chance, auch neue Strukturen zu etablieren. In unserem Fall kann das beispiels-

weise die Freiheit bedeuten, in Koordination mit den Hochschullehrenden projekt-

weise den Betrieb mit studentischer Unterstützung sicherzustellen. Prinzipiell kann 

der Betrieb der IT-Stadtwerke (zumindest teilweise) auch als „Lehrfirma“ gedacht 

werden.  
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Generell sind nun nicht die Spitzenauslastungen ein typisches Problem im Perso-

nalmanagement von Organisationen, sondern vielmehr die „Täler“. Gerade in an-

fangs unsicheren Ertragssituationen wird eine junge Organisation daher eher dazu 

neigen, Arbeit ad hoc abrufbar zu machen. Daraus folgt einmal, dass nicht nur stu-

dentische Mitarbeitende kontraktiert werden können, da sich Kundenanfragen 

kaum auf die Vorlesungszeiten konzentrieren werden. Zum anderen folgt daraus, 

dass in dieser Situation vermehrt hoch flexible, gering bezahlte, diskontinuierlich 

beschäftigte, mit der Organisation nur lose verbundene Mitarbeitende beschäftigt 

werden. Ein technologisch wie sozial innovatives Projekt hätte also hohes Potenti-

al, die prekären Arbeitsverhältnisse und den Lohndruck weiter zu befördern, unter 

dem deutsche Hochschulen ohnehin seit vielen Jahren leiden. 

Der Blick auf die potentiellen Mitarbeiter/innen der IT-Stadtwerke zeigt noch ein 

weiteres Problem auf, nämlich die Abgrenzung der Hochschule als Organisation 

nach außen. Jung (JUNG, 2010) problematisiert, wie viel oder wenig Grenze eine 

Organisation verträgt und braucht. Er empfiehlt, gezielt und variantenreich die 

Außenbeziehungen zu gestalten und die Öffnung der eigenen Grenzen aktiv zu 

gestalten. Organisationale Grenzen werden auch neue Beschäftigungsformen be-

deuten. Mayrhofer et al. (MAYRHOFER & MEYER, 2002) haben die neuen 

Selbstständigen in Zusammenhang mit der organisationalen Grenzziehung der Or-

ganisation gebracht. Die Frage prekärer Beschäftigungsverhältnisse wird auch so 

wieder Thema werden. 

5 Kritik und Schluss 

Das Konzept der „IT-Stadtwerke“ beinhaltet eine strategische Neuorientierung der 

HRZ auf Innovation und Community Informatics. In der Funktionsbezeichnung 

„Community Informatics“ ist bereits angesprochen, dass solche Einrichtungen den 

großen (US-amerikanischen) Providern nicht die Stirn bieten können. Aber sie 

können sicher zur Sensibilisierung und Kompetenzbildung der Gesellschaft um sie 

herum beitragen. Klar ist weiterhin, dass eine solche Ausrichtung die bestehende 

Heterogenität und Komplexität in Struktur und Angebot sowie häufig existierende 
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Überlasten von HRZ weiter herausfordert. Die große Komplexität des Prozesses 

lässt eine Umsetzung frühestens in einem Zeitraum von 3-5 Jahren erwarten. Ge-

samtgesellschaftliche Entwicklungen bspw. der Digitalisierung und Automatisie-

rung lassen jedoch erwarten, dass der Handlungsdruck zunimmt und bereits vorher 

strategische Initiativen wie diese in Prototypen umgesetzt und evaluiert werden. 

Hochschulen stehen in einer globalen Wettbewerbssituation und vor vielfachen 

großen Herausforderungen. Die HRZ sichern wesentlich deren Funktionsfähigkeit. 

Gerade weil sie mit neuen Technologien arbeiten, sind sie einerseits noch stärker 

gefordert, ihre Strategien und Strukturen anzupassen, können andererseits aber 

auch Entscheidendes bewirken, um Hochschulen neue Erwerbsfelder und Positio-

nierungen in der Gesellschaft zu erschließen. So gesehen ist das hier beschriebene 

Change-Projekt auch ein organisationales Fitnesstraining für die nächsten Jahre. 

Immerhin lassen alle vorliegenden Trendstudien erwarten (vgl. bspw. HUBER, 

RAUCH, SCHULDT, SEITZ & STEINLE, 2014), dass rasch wechselnde und auch 

konfligierende Erwartungen der Mitarbeiter/innen, Kundinnen und Kunden und 

Partner/innen hohe Ansprüche an das Management stellen werden. 

Das Konzept der „IT-Stadtwerke“ bietet neue Möglichkeiten für Innovationen an 

Hochschulen und in der Community um sie herum. Der Hochschule gelänge mit 

diesem visionären Zug, für sich selbst ihr Produktportfolio und ihre Forschungsfel-

der zu erweitern, neue Erwerbs- und Finanzierungsfelder zu erschließen und ihren 

Employer Brand attraktiver zu machen. Gegenüber ihrer Umwelt und der umge-

benden Community gewänne sie Legitimität und soziale Anerkennung, indem sie 

informationsethisch und bildungsmäßig richtungsweisend agierte. 

Wir sind uns der enormen Herausforderungen eines solchen Projektes bewusst, 

schätzen aber einmal den Gewinn sowohl für die Hochschulen als auch für die 

Gesellschaft hoch ein, und zum anderen halten wir unsere Kolleginnen und Kolle-

gen in den HRZ für qualifiziert, kompetent und motiviert genug, solche Verände-

rungsprojekte zu bewältigen. 
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